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Über die Probleme, Lage
und Repräsentanz von

Frauen an der TU
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Rechtswissenschaften 41,1 51,6 10 5
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!IIedizin 53 1 60 6 7 5
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BauiArdri.teJd.ur 285 337 5 2
iJlaschinenbau 1,4 2,8 1 4
E-Iechnik 3,7 2,9 -0.8
IIIF 20,3 16,6 -3 7
ledm. Kurzstudi8l\ 41.2 24,6 -16.6
l!IIontanUtiJt 5,6 13,5 7 9
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lechnik 2 15
Ratunrusenschaften (Uni) 9 10
Geisteswissenschaften 20 10
!IIedizin 9 13
1Jirtscha1:ts- 1D1d
Sozi~senschaften 7 13
Rechtswissenschaften 5 13
HodlscJul.yenrandte JWsbildung 38 11
sonstiges 10 15

Prinzipiell beginnen nur ehr wenige
Frauen ein techni ehe Studium, die
hängt icherlich damit zu ammen, daß
e flir ein "normal erzogene " Mädchen
nicht unbedingt naheliegend i 1, ich ei-­
nen techni ehen Beruf al Zukunfts-.

Mehr als ein Drittel der Frauen mit hö­
herer Bildung haben kein Studium ab­
solviert, sondern sich für eine Kurzau ­
bildung (wie etwa Colleg ) ent chieden.
Bei Männern beträgt dieser Anteil nur
etwa ein Zehntel. Auch in dieser Stati-
tik i t der geringe Anteil an Technike­

rinnen erschreckend.
Der freie Hoch chulzugang alleine
scheint an den Tecbni chen Univer itä­
ten nicht zu genügen. Da Mißverhäl-,
ni Frauen und Technik ent teht vor al­
lem anderswo, außerhalb der Univer i­
täten. Die Erziehung an Schulen i teine
geschlechts pezifische. LehrerInnen
werden an Univer itäten au gebildet und
die Katze/der Kater beißt ich in den
Schwanz.
Auch die Interpretation de Frauen­
ministeriums bezüglich des rückgängi­
gen Hörerinnenanteile in einigen
Studienrichtungen bezieht ich darauf,
daß Studentinnen grund ätzlieh härter
Studienbedienungen ausge etzt sind
oder diese subjektiv so empfinden. Da­
her sind Frauen von der Ver chlechte­
rung der Studienbedienungen der letz­
ten Zeit im Gegen atz zu Männem über­
proportional betroffen.

Ge amt-
ge eH chaftlich er­
gibt ich ein ehr
ähnliche Bild. Fol­
gende Statistik
zeigt den Frauenan­
teil bei ver chiede­
nen abgeschlo e­
nen Studien oder
universität ­
ähnlicher Au bil­
dung: ~

sind, stärkeren Druck auf ihre Töch­
ter ausüben, sich doch für Heim und
Herd zu entscheiden, wenn sich ihre
finanzielle Lage verschlechtert, weil
das Studium teurer wird. Wenn nicht
Geld für das Studium aller Kinder
vorhanden ist (oder man e sich ein­
fach nicht lei ten möchte), werden
eher Männer motiviert werden, eine
derart lange Ausbildung (wie es ein
Universitäts tudium zweifelsfrei i t)

in Angriff zu
nehmen. Daher
ist leider wieder
ein gegenteiliger
Trend zu erwar­
ten, eine Abnah­
me de Anteil
von Frauen an
den Studieren­
den. Gerade in
technischen
Studienricht­
ungen wird sich
das verstärkt zei­
gen, da in längst
überwunden
gehofften Rollen­
bildern Frau und
Technik ein Wi­
der pruch i t.

( icht um on t
lernten wir da

Schreiben mit Sätzen wie: Susi pielt
mit der Puppe und Franzi mit dem
Ball)

•
ie Einführung des freien
Hocbschulzugangs konnte
den Anteil von Frauen un­
ter den Studierenden ge­
samt auf etwa 50% heben.

Doch auch in von Frauen stark fre­
quentierten Studienrichtungen wer­
den Frauen bei jeder Stufe der
Karriereleiter weiter zurückgedrängt.
Aufgrund von gesellschaftlichen Rah­
menbedingungen (Kinder, Haushalt,
POege, (versteckte) Vorurteile der
meist männlichen Entscheidungsträ­
ger in der beruOichen und universitä­
ren Hierarchie, gelingt es nur wenigen
Frauen, die Hemmnisse der subtilen
Diskriminierung zu überwinden.

Ein Faktum sticht be onder in
Auge (und das tut weh): 4/5 aller
Studierender an technischen Univer­
sitäten ind Männer. Und während
ge amt der Frauenanteil an der Tech­
nik in den letzten 10 Jahren margi­
nal ge tiegen i t, hat sich die er an
der Technisch- aturwissen chaftli­
ehen Fakultät nicht unwe entlieh
verringert. Ein Punkt, warum e
Frauen immer schwerer haben, auch
nur an die Univer ität zu kommen,
ist der massive Sozialabbau der letz­
ten Jahre. Tendenziell werden Eltern,
die oftmal noch sehr stark in tradi­
tionellen Rollenbildern verhaftet

Folgende Statistik zeigt den Frauen­
anteil in den verschiedenen Studien­
richtungen in der Entwicklung der
letzten Jahre: ""
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,,Als ich
als Kind
Winnelau
sein waU­
le, halle
ich ein
Prahlem..."
(Manuela)

Helping
Hands

Sprechstunden:
Montag von 113#1·1j!1f

(und manchmal zwischendurch)
HTU

Rechbauerstraße 12
8010 Graz

Tel: 0316-873·5110
e-mail: quaxi@htu.tu-graz.ac.at

krosch1cll@htu.tu-graz.ac.at
irene@htu.tu-graz.ac.at

a)Recht aufTellnahme: In jeder Sitzung
eines Kollegialorgans, in der Personal­
angelegenheiten behandelt werden,
können zwei Mitglieder des Arbeits­
kreise vertreten sein. Sie haben neben
beratender Funktion das Recht, Anträ­
ge zu stellen, Einsicht in die Akten zu
nehmen, Sondervoten und Dis.kussi­
onsbeiträge von Mitgliedern zu Proto­
koll zu geben. ~

Frauen·
rBleral

Arheils.
kreis für
&Ieichhe.

hamUungs.
lragen

Seit der UOG-Novellierung von 1990
existiert an jeder Universität ein Arbeits-

kreis für
Gleichbehandl­
ungsfragen,"
..dessen Aufga­
be es ist, Diskri­
minierungen auf
Grund des Ge­
schlechts durch
Kollegialorgane
der Universität
entgegen-
zuwirken"(UOO

§ l06a; Novellierung 4/93). Diese haben
folgende Rechte und Möglichkeiten:

• organisiert die Lehrveranstaltung
"Frauen und Technik"

• knüpft Kontakte zu
Frauenreferaten und
Fraueninitiativen

• gibt semesterweise
ein Info-Blatt heraus

• beobachtet kritisch
die Situation der Studentinnen an der
TU

• verwaltet eine Bibliothek
• vieles, vieles mehr...

• Manuela Somig, Ingo Salzmann

Die Art und Weise wie eine Frau aufver­
schiedene "frauenspezifische" Situatio­
nen reagiert, ist unterschiedlich und da­
mit auch die Bandbreite der Stereotypen,
in die sie eingeteilt wird. Die Facette
reicht vom "häßlichen Mauerblümchen"
bis zur "frustrierten Radikalemanze".
Am meisten Akzeptanz von ihrer -an der
TU meist männerdominierten- Umge­
bung erfahrt noch immer die Frau, die
ihre Kollegen nicht mit ihren Problem-
ituationen konfrontiert, sondern Frauen­

feindlichkeit übersieht oder diese in sich
hineinfriBt und dabei eine freundliche,
hilfsbereite, zuvorkommende, attraktive,
nicht zu auffallende, blablabla... Kolle­
gin ist.

Die Frage dabei ist nur, wie stellt sich
jeder/e von uns Studierenden die Gesell­
schaft und den offenen, kritischen
Mensch als Individuum in die er vor. In
diesem Sinne wäre es vielleicht an der
Zeit, die Kooperation und Gleichberech­
tigung von Mann und Frau in allen Be­
reichen zu akzeptieren und ich dabei
sowohl den auftretenden Problemen zu
stellen, als auch den Gewinn einer pro­
duktiven Zusammenarbeit zu nutzen.

die Frau am Steuer...) oder in die hun­
derttausend kleinen Randbemerkungen
integriert, mit denen eine Studentin eben
leben lernen "muB". (etwa: ''Männer sind
in Mathematik einfach viel begabter als
Frauen ... -nach einem vorgetragenen
Frauenwitz eines Professors in.Richtung
der einzig anwesenden Frau- ...aber
warum lachen Sie denn nicht ...")

In diesem Zusammenhang sind Studen­
tinnen andererseits auch immer wieder
mit dem Vorwurf konfrontiert, daß sie ja
durch ihre Weiblichkeit viel mehr errei­
chen können als Männer mit Arbeitsauf­
wand. Doch gerade die latente Situati­
on, eine exponierte Stellung zu haben,
permanent damit konfrontiert zu werden,
als Frau anders behandelt zu werden
(entweder allzu wohlwollend oder von
vornherein ablehnend), raubt Kraft, En­
ergie und Zeit die produktiver in das Stu­
dium oder in sonstige Vorlieben inve­
stiert werden könnte.

~ vision zu erträumen. Mädchen werden
im täglichen Leben nicht so sehr in den
technischen All-
tag eingebunden
(anfallende Re­
paraturen...) und
sollten sie den­
noch von sich
aus die unüber-

indbare Lust
ver püren, der­
artige Arbeiten
auszuführen,
wird ihnen sehr
bald klar ge­
macht, daß das
nicht sehr attrak­
tiv ist, sich für
eine Frau nicht
"ziemt". Werden
dann die Rahrnenbedienungen, ein Stu-

ium abzu chließen immer schwerer,
verfällt man natürlich allzuleicht in alte
Traditionen zurück. Für Mädchen heißt
die , daß vorwiegend in die Ausbildung
von Buben inve tiert wird (da sie ja ein­
mal eine Familie erhalten mü sen) und
für ihre etwas "exoti chen" Berufs­
wün che kaum Geld und Verständnis
gefunden wird. Dazu kommt noch, daß
weibliche Vorbilder für Kinder eher rar
sind. (Ich wollte al kleine Mädchen
immer Winnetous Schwester sein und als
lch dann Winnetou sein wollte, hatte ich
ein kleines Problem)

Daraus ergibt sich auch die Tatsache, daß
vermutlich kaum Frauen ein technisches
Studium beginnen werden, die sich nicht
lOO%ig icher sind, die es auch zu Ende
zu bringen. Damit entfallt die Anzahl an
Menschen, die sich zwar 'für eine
Studienrichtung interessieren aber lie­
ber einmal reinschnuppern wollen, ob

~d.iese ihnen auch zusagt und erst dann
mehr oder weniger in da Studium hin­
einschlittern. Natürlich i t es für Frauen
per önlich auch schwieriger wieder aus­
zu teigen, wird das Scheitern doch oh­
nehin erwartet.

Hat sich eine Frau dann ein solches Ziel
gesetzt, i t ie auch bereit, einiges in
Kauf zu nehmen. Vorurteile und abfälli­
ge Bemerkungen, die auch in persönli­
che Angriffe au arten, werden oft nicht
direkt formuliert. Die Abwertung pas-
: rt auf einer anderen Ebene. So wer­

den ab chätzige Ein tellungen in Lehr­
inhalte verpackt (z.B. in Statistiken über
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